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Zwischen Cannes
-v

Marco Müller, Direktor
«Festival internazionale t\|
del film Locarno »

und Locarno
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Wozu sind die Festivals noch

gut? Die paar Gedanken, die ich an
dieser Stelle notiere, sind die
einstweiligen Ergebnisse eines Denkprozesses

in einer Zeit des Ubergangs.
Cannes haben wir hinter uns: ein
Schaufenster, eine Messe und ein
Markt für alles, was es auf Film gibt,
und für die Filme, die man machen
kann, zudem: ein Probestand für die

wichtigsten "neuen" Filme der beiden

folgenden Verleihsaisons. Cannes
steht immer am Anfang unseres Festivals

(von Locarno), das sich aber als
Plattform des "Neuen" im Sinne von
"virtuell" versteht: für die Filme, die
man machen müsste und möchte, die
es aber so oft nur in der Vorstellung
gibt.

Vielleicht hätten die Filmfestivals

vorab folgendem zu dienen: Sie

sollten einen Rückhalt bilden für
jeden, der glaubt, wer Filme besser -
und mehr von ihnen - verstehe, der
verstehe auch die Realität besser -
und mehr von ihr. Am Ende eines
Festivals hätte man sich dann nur
eine Basis verschafft, für spätere
Überlegungen, an einem andern Ort.

Filmmärkte wie der helvetische
oder die der meisten europäischen
Länder (Frankreich inbegriffen) sind
halb erstickt, und so können sich die
Festivals jetzt sehr wohl eine neue
Aufgabe zuschreiben. Sie besteht darin,

einen Ersatz für die ausbleibende
Information und den mangelhaften
Verleih zu bieten und auf die
Beschränkungen zu reagieren, die sich
aus der Logik der Märkte ergibt. Es

ist die Logik derer, die den Markt zu
beherrschen versuchen und denen
das vereinzelt auch gelingt.
Nachträglich fällt mir auf, dass die
amerikanischen Beiträge am letzten
Festival von Cannes - unabhängige
Produktionen auf halbhohem Niveau

von zehn bis zwanzig Millionen
Dollar - nur scheinbar dürftig waren.
In Tat und Wahrheit widerspiegelten
sie nicht etwa die vielbeschworene
Vergeltung für die von Frankreich

bezogenen Positionen im Gatt-Streit.
Vielmehr bestätigte die Selektion,
dass die grossen publizistischen
Maschinerien der Hollywood-Industrie
an den Festivals und ihren Preisen

gar nicht mehr so besonders interessiert

sind.
Die Studios beschäftigt einzig,

ob die anvisierten Teile des Publikums

dann, wenn Zeitungen und
Programme breit über die jeweiligen
Filme berichten, ins richtige Kino
gehen. Es nützt den grossen Produzenten

(auch ausserhalb Hollywoods)
nichts mehr, Filme nach Cannes (oder
an die sommerlichen Festivals von
Locarno oder Venedig) zu schicken,
wenn Europa die Titel erst im Herbst
startet. Auf die Festivals können diese

Produzenten verzichten. Umso
weniger können die Festivals auf die
"grossen" Filme verzichten, die das

Medieninteresse antreiben, die
Aussichten auf einen Bericht im Fernsehen

verdreifachen und die Anzahl
der Seiten in den Tages- und
Wochenzeitungen verdoppeln. Daher
gewinnt die Promotion, gegenüber der
Arbeit des Filme-Entdeckens, an
Bedeutung. Dank der Promotion lassen
sich die traditionellen Startsaisons für
die wichtigsten Filme verlängern.
Jenseits des Geredes über ein Vertauschen

der Daten von Cannes und
Venedig hat das französische Festival
im Lauf der beiden letzten Jahre (als

wichtigstes Resultat) gezeigt, dass es

möglich ist, neue Filme von Rang
auch zu Beginn des Sommers
herauszubringen.

Im Mai und Juni sind, laut meinen

Aufzeichnungen, etwa dreizehn
der vierundzwanzig Titel des Wett¬

bewerbs von Cannes in den Kinos
von Frankreich und Europa herausgekommen

und etwa ein Viertel der
insgesamt offiziell selektionierten Filme.
Das hat zur Folge gehabt, dass die
Zerbrechlichsten erdrückt worden
sind; dass die, die besonders
sorgfältig hätten lanciert werden müssen,
zusammen mit den aussichtsreicheren

in eine einzige unsinnige
Schlacht geworfen wurden; und dass

die "grossen" einander gegenseitig
erschlagen und etwelche von den
mittleren mit in ihren Sturz gerissen
haben.

Lange auf ihren Start warten
müssen Filme von noch wenig
bekannten Regisseuren oder von Autoren

aus Ländern, die an der Kasse

nicht "ziehen" (und das gilt heute für
die meisten Filme aus Osteuropa und
dem Süden der Welt). Wenn diese
Filme keinen grösseren Preis erhalten
haben, werden sie von den Verleihern
kaum wahrgenommen. Oder sie werden

(verspätet und zu Discountpreisen)

nur darum gekauft, weil Gewähr
für eine Ausstrahlung im Fernsehen
besteht. Und dann kann die Kino-
première zu einer reinen Formsache
werden, auf die sich auch mehrere
Runden lang warten lässt. Angesichts
eines "heruntergekommenen" sowie
vereinheitlichten "normalisierten"
Film-Marktes ist es mehr denn je

nötig, dass der Produzent Risiken
eingeht, ungewohnte Lösungen
ausprobiert, sich auch (wo's sein muss)
in Widersprüche verstrickt: um das

Neue zu erforschen (ohne es aber

zum Schauspiel zu erheben) und um
das Einmalige zu suchen, ohne darin
unterzugehen.
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